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Sntereffentert erhalten auf ber tit. Sertoaltung gerne ©tlaubniê gur Se=

fidjtigung ber ©utêtoirtfdjaft. Stan mag gehen, too man toill, in ber nähern
unb toeiteren Umgebung Steinau», nirgenbé ï>at man ein eintonigeê uniu=
tereffanteê Sanbfcfiaftêbilb bor Slugen. Überall reich betoalbete £>ôï)en, bic
in langgeftredten 3ügen in reigboller Sinie ben Iporigont begrengen. ©ine
empfeï)In§toerte SBanberung ift bie ©our bon Sßeinau über ©ad)fen nach
bem SI)einfaII. ©ie geî)t burd) SBiefen, burd) erfrifdjenbe Saub= unb 9tabef=
toälber bem Shein entlang. Sed)t§ grüben burd) ©bftbäume unb Seben
berftedt bie ibpllifd) gelegenen ©örfer Starthalen, Senîen unb llptoiefen, auf
bem toeiteren SSege nad) born paffiert man ba§ langgeftredte ©orf ©achfen.
9?od) inciter nörblid) grüßt unë baë ftolge @d)Ioß Saufen, ber äußerfte ©reug=
punît gtoifchen bem Danton Qüridf unb Danton ©djaffhaufen. Salb î)ort
man ein mäd)tige§ ©ofen unb Sraufen; e§ belehrt un§, baß toir am Qiele
unferer Sßanberung angelangt finb. Sluâ bem gangen kontinent finbet fid]
Ifier bie ©efeIXfcfjaft gufammen, um bie toilbe Somantiï, toeldje bie Satur,
bie größte ©d)öpferin, gefdfaffen E)at, gît feßen unb gu ftaunen über bie toilbe
Schönheit ber ©generie, mit ber bie ©djtoeig pier bebadjt ift. ©ang im 9tor=
ben toinït ber alte Sîunot unb labet gum Sefudje ber nod] großenteils im
mittelalterlichen ©til erhaltenen ©tabt ©cßaffhaufen ein. ®eï)rt man guritd
nach Sheinait, fo führt eine anbere ©traße burd) unfern Sadjbarftaat, ben
©roßhergogtum Saben. ©ine IV2 ©tunbe lange Sußtoanberung auf einer
prächtig gehaltenen f^ahrftraße, unb e» grüßt un§ toieber ba§ alte Steinau.
Socffmalê muß man ben Spein paffieren, ber hier feine tounberlidjen Sogen
gießt. ©ine ungefähr 80 Steter lange ßölgerne, gebedte Srüde berbinbet ben
Sacßbarftaat mit bem ©orfe Sßeinau. SSeftlicß, öftlidj, füblid), überall mäd>
tige SBälber, reigenb gelegene ©örfer, toie gum 2Iu§rußen nach anftrengen-
ber ©âtigïeit gefchaffen. ©a§ Seben in Steinau ift länblid] fittlidf. Sßer
nicht gu biet Slnforberungen an Sergnügungen ftettt, toirb burd] tüchtige $uß=
toanberungen in gefunbîjeitlicfjer Segießung in biefer ©egenD mehr ergielcn,
al§ toenn er in einem ïomfortablen Sabe monatelang einem bergnüaungs=
füchtigen Seben ßulbigte.

IJdj unö îrir iBf^nbanh.
SSon 3K. 3K et tau er.

Sn ber ©tube meiner ©Itern ftanb ein ®ad)elofen unb baneben eine
©fenbanï mit gtoei ©ißftufen. Sm ©ommer tourbe fie ïeiner Seacßtung toert
gehalten, füll unb anfprud)§Io§ brüdte fie fidf in ihre ©de. SXber toenn ber
SSinter ïam, ba erhielt ber ©fen plößlid) eine ©eele, eine toarme glüdfpen=
benbe ©eele, bie fid) mit un§ Stenfcßen innig berbanb.

©ie gtoeitoberfte $ad)elreiße beê mittelgroßen grünen ©fen§ toar mit
bunten fluten gegiert, kleine, pauSbädige ©ngelchen mit um fich gefcßlum
genen drängen flogen bort auf unb ab. ©innenb ftanb ich oft bor ihnen;
fie gaben mir fo biel gu benïen.

©ie Dfenbanï bilbete für mich einen lieben ©pielplaß. SBäßrenb id)
auf ber untern ftanb, biente mir bie obere alg ©ifd). tpatte ich mir aber
braußen in @i§ unb ©chnee ïalte, naffe Süße geholt, fo trodnete unb toärmte
ich fie toieber auf ihr. Sa toir berftunben uns> gut, bie ©fenbanï unb id).

Interessenten erhalten aus der tit. Verwaltung gerne Erlaubnis zur Bc-
sichtigung der Gutswirtschaft. Man mag gehen, wo man will, in der nähern
und weiteren Umgebung Rheinaus, nirgends hat man ein eintöniges unin-
teressantes Landschaftsbild vor Augen. Überall reich bewaldete Höhen, die
in langgestreckten Zügen in reizvoller Linie den Horizont begrenzen. Eine
cmpfehlnswerte Wanderung ist die Tour von Rheinau über Dachsen nach
dem Rheinfall. Sie geht durch Wiesen, durch erfrischende Laub- und Nadel-
Wälder dem Rhein entlang. Rechts grüßen durch Obstbäume und Reben
versteckt die idyllisch gelegenen Dörfer Marthalen, Benken und Uhwiesen, aus
dem weiteren Wege nach vorn passiert man das langgestreckte Dorf Dachsen.
Noch weiter nördlich grüßt uns das stolze Schloß Laufen, der äußerste Grenz-
Punkt zwischen dem Kanton Zürich und Kanton Schaffhausen. Bald hört
man ein mächtiges Tosen und Brausen; es belehrt uns, daß wir am Ziele
unserer Wanderung angelangt sind. Aus dem ganzen Kontinent findet sich

hier die Gesellschaft zusammen, um die wilde Romantik, welche die Natur,
die größte Schöpferin, geschaffen hat, zu sehen und zu staunen über die wilde
Schönheit der Szenerie, mit der die Schweiz hier bedacht ist. Ganz im Nar-
den winkt der alte Munot und ladet zum Besuche der noch großenteils im
mittelalterlichen Stil erhaltenen Stadt Schaffhausen ein. Kehrt man zurück
nach Rheinau, so führt eine andere Straße durch unsern Nachbarstaat, den
Großherzogtum Baden. Eine Stunde lange Fußwanderung auf einer
prächtig gehaltenen Fahrstraße, und es grüßt uns wieder das alte Rheinau.
Nochmals muß man den Rhein passieren, der hier seine wunderlichen Bogen
zieht. Eine ungefähr 80 Meter lange hölzerne, gedeckte Brücke verbindet den
Nachbarstaat mit dem Dorfe Rheinau. Westlich, östlich, südlich, überall mäch-
tige Wälder, reizend gelegene Dörfer, wie zum Ausruhen nach anstrengen-
der Tätigkeit geschaffen. Das Leben in Rheinau ist ländlich sittlich. Wer
nicht zu viel Anforderungen an Vergnügungen stellt, wird durch tüchtige Fuß-
Wanderungen in gesundheitlicher Beziehung in dieser Gegend mehr erzielen,
als wenn er in einem komfortablen Bade monatelang einem vergnüaungs-
süchtigen Leben huldigte.

Ich und die Ofenbank.
Von M. M et tauer.

In der Stube meiner Eltern stand ein Kachelofen und daneben eine
Ofenbank mit zwei Sitzstufen. Im Sommer wurde sie keiner Beachtung wert
gehalten, still und anspruchslos drückte sie sich in ihre Ecke. Aber wenn der
Winter kam, da erhielt der Ofen plötzlich eine Seele, eine warme glückspen-
dende Seele, die sich mit uns Menschen innig verband.

Die zweitoberste Kachelreihe des mittelgroßen grünen Ofens war mit
bunten Figuren geziert. Kleine, pausbäckige Engelchen mit um sich geschlun-
genen Kränzen flogen dort auf und ab. Sinnend stand ich oft vor ihnen;
sie gaben mir so viel zu denken.

Die Ofenbank bildete für mich einen lieben Spielplatz. Während ich

auf der untern stand, diente mir die obere als Tisch. Hatte ich mir aber
draußen in Eis und Schnee kalte, nasse Füße geholt, so trocknete und wärmte
ich sie wieder auf ihr. Ja wir verstunden uns gut, die Ofenbank und ich.



Stm fdönften unb feierlidiften aber !am fie mir abenbg bor, 'toenn bei

aar ïaltem äßetter bie ©Item ben Xifd) bor fie rüdten. ©tmag feltfam ©rauteS
iaa alSbann über bem Keinen Greife. $ie Mutter ftridte, ber Sater lag, oft
auf bem untern ©ip liegenb; mäprenb mir Einher auf bem obern thronten
unb unë gemaltig an ber Seränberung ber ©inge freuten.

_

$ie Sampe marf
auf alle ©efictjter einen rofigen ©dein. ©dmiegen mir, fo tiefte bie Upr eifrig
meiter. ©g mar fo fd)ön, fo fcpön.

Sßir mürben größer. 3d) gog pinauS in bie Sßelt unb befat) mir biefelbe

mit berfdiebenen ©mpfinbungen. @ie machte auf meinen für rtUeg ©donc
unb Steuc empfängliden ©inn rnand) tiefen ©inbrud.

Mit neuen 3been ïam id) peint. Mutter, fagte id), unfer Öfen ift bod)

ein alteS Möbel, ber gefällt mir nidt mepr. 3d) gebaute babei ber bieten,

eleganten, pübfdjeit, mobernen Öfen, bie id) gefepen. Stein, unfer Öfen ge=

fiel mir niept met)r. SBopI napm id) im Sßinter feine SBärme als etmag gang

©elbftüerftänblidjeS I)in, aber eineg bon ung Seiben mar anber§ gemorben.

©aS intime SerpältniS gmifdjen ung Qmeien mar gemidjen.

©a ïam bie Seit, mo id) al§ junge glücftietje Staut an eigenen |>augpalt
beuten muffte. „Stur ïeinen altmobifdjen ®adjeIofen", fagte id) bittenb gu
meinem Sräutigam, mit bem id) burd) goeub unb Seib get)en mottte. ©r
meinte eg gut mit mir, unb führte mid ür eine pübfde Sßopnung mit Sem
tralpeigung. 3m SSinter mar bieg fepr angenehm, aber eg ïamen grüp«
linggtage, benen ber abgietjenbe groft nod) fdmell einen ©dabernad jpielte,
bann mar eg ïatt unb ungemütlid). „@g gibt bod) überall ©djattenfeiten",
fagte id) bann mopl gu mir.

©er ©tord) piett ftreng nadjeinanber bei ung ©inïepr.
_

„SBie gut rönn=

teft bu unfere alte Dfenbanï pier branden, meinte öfters bie Mutter, menu

fie auf Sefudj ïam. Unb mar ber Sater einmal ba, fo feplie it)m ber 0fen=
ftp erft redit.

3dj aber tonnte ipn mir immer nod) nid)t in unfere moberne @tabtmop=

uung benïen. ©g mar gu miberfpredenb, eg mar nidjt ftilgeredjt.
SBir fiebelten in eine länblidje ©egenb über unb Begogen bort natf)

einiger ein ïleineg, eigeneg tpäuSden.
SßaS tat bag gur @ad)e, menn aud bie SBänbe unb Süpnen fdmarg unb

fdjmupig maren. Jpier Rauften mir bod allein, gang für ung, unb Ijatten ung
bor böfen «jbaugmeiftern nidt mepr gu fürdten. Sßir pupten unb fdeuertett
unb fcpmüdten unfer ïleineg tpeim mit Slumen, bie mir bie ®inber in
SJtenge gutrugen. 3m ©ommer ging eg gang gut. SCber ber Sßinter ïam,
brang burd bie bünnen SBänbe unb madte mid) erfdauern. ©a erft erlannte
id), baff bem £äuSden etmag Sßidtigeg fehlte. 314 &er ©rfteller patte gang

bergeffen, bie ©emütlidteit, bie ^eimeligïeit mit pineingubauen; er felbft
bjatte nidt nad ipr berlangt, mir aber fehlte fie überall. 3d ïonntc nidt
leben oïjne fie, beim id tear getoopnt, fie aug allen ©den guden gu fepen,

©ine tangmeilige ®ranïpeit üfierfiel mid- ©§ fror mid unb oft fiel
id fdcmbernb in mid) gufammen. ©inige Seit ging eg mieber gang gut,
fdon glaubte id getoonneneS ©faiel gu paben. ©o ïâmpfte id lange einen

füllen bergmeifelten ®ampf, unb gmifdenpinein feinte id mid je langer
je mepr nad unferer alten ©emütlid-feit.

©don längft patte mid eine Sad)barin eingelaben. ©ern folgte id)

iprem Stufe, beim ipr pübfdjeg. $äuSden fdaute gar entgüdenb in bie SBcIt

pinein, unb meine Slide lagen oft bemuitbernb auf ipm. 3d fepnte mid

Am schönsten und feierlichsten aber kam sie mir abends vor, wenn bei

gar kaltem Wetter die Eltern den Tisch vor sie rückten. Etwas seltsam Trautes
lag alsdann über dem kleinen Kreise. Die Mutter strickte, der Vater las, oft
auf dem untern Sitz liegend; während wir Kinder auf dem obern thronten
und uns gewaltig an der Veränderung der Dinge freuten. Die Lampe warf
auf alle Gesichter einen rosigen Schein. Schwiegen wir, so tickte die Uhr eifrig
weiter. Es war so schön, so schön.

Wir wurden größer. Ich zog hinaus in die Welt und besah mir dieselbe

mit verschiedenen Empfindungen. Sie machte auf meinen für nlles Schöne

und Neue empfänglichen Sinn manch tiefen Eindruck.

Mit neuen Ideen kam ich heim. Mutter, sagte ich, unser Ofen ist doch

ein altes Möbel, der gefällt mir nicht mehr. Ich gedachte dabei der vielen,

eleganten, hübschen, modernen Öfen, die ich gesehen. Nein, unser Ofen ge-

fiel mir nicht mehr. Wohl nahm ich im Winter seine Wärme als etwas ganz

Selbstverständliches hin, aber eines von uns Beiden war anders geworden.

Das intime Verhältnis zwischen uns Zweien war gewichen.

Da kam die Zeit, wo ich als junge glückliche Braut an eigenen Haushalt
denken mußte. „Nur keinen altmodischen Kachelofen", sagte ich bittend zu
meinem Bräutigam, mit dem ich durch Freud und Leid gehen wollte. Er
meinte es gut mit mir, und führte mich in eine hübsche Wohnung mit Zen-

tralheizung. Im Winter war dies sehr angenehm, aber es kamen Früh-
lingstage, denen der abziehende Frost noch schnell einen Schabernack spielte,
dann war es kalt und ungemütlich. „Es gibt doch überall Schattenseiten",
sagte ich dann Wohl zu mir.

Der Storch hielt streng nacheinander bei uns Einkehr. „Wie gut könn -

test du unsere alte Ofenbank hier brauchen, meinte öfters die Mutter, wenn
sie auf Besuch kam. Und war der Vater einmal da, so fehlte ihm der Ofen-
sitz erst recht.

Ich aber konnte ihn mir immer noch nicht in unsere moderne Stadtwoh-

nung denken. Es war zu widersprechend, es war nicht stilgerecht.
Wir siedelten in eine ländliche Gegend über und bezogen dort nach

einiger Zeit ein kleines, eigenes Häuschen.
^Was tat das zur Sache, wenn auch die Wände und Bühnen schwarz und

schmutzig waren. Hier hausten wir doch allein, ganz für uns, und hatten uns
vor bösen Hausmeistern nicht mehr zu fürchten. Wir putzten und scheuerten

und schmückten unser kleines Heim mit Blumen, die mir die Kinder in
Menge zutrugen. Im Sommer ging es ganz gut. Aber der Winter kam,

drang durch die dünnen Wände und machte mich erschauern. Da erst erkannte

ich, daß dem Häuschen etwas Wichtiges fehlte. Ach, der Ersteller hatte ganz
vergessen, die Gemütlichkeit, die Heimeligkeit mit hineinzubauen; er selbst

hatte nicht nach ihr verlangt, mir aber fehlte sie überall. Ich konnte nicht
leben ohne sie, denn ich war gewohnt, sie aus allen Ecken gucken zu sehen.

Eine langweilige Krankheit überfiel mich. Es fror mich und oft fiel
ich schaudernd in mich zusammen. Einige Zeit ging es wieder ganz gut,
schon glaubte ich gewonnenes Spiel zu haben. So kämpfte ich lange einen

stillen verzweifelten Kampf, und zwischenhinein sehnte ich mich je länger
je mehr nach unserer alten Gemütlichkeit.

Schon längst hatte mich eine Nachbarin eingeladen. Gern folgte ich

ihrem Rufe, denn ihr hübsches Häuschen schaute gar entzückend in die Welt
hinein, und meine Blicke lagen oft bewundernd auf ihm. Ich sehnte mich
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toirïlid) banad), bag im (Sommer gmifcpen Stofen unb Sorbeer palb oerftedte
Sbt)II audi bort irtnen ïennen gu lernen.

©g tear ein ïalter unfreunblicper Spätperbfttag. ©g fröftelte mid), aber
bennod) unternahm id) ben ©ang.

®ie Stagb führte mid) in bie Stube, unb bat mid), bier einen Slugenblid
auf bie ipaugfrau gu marten.

Sine mopltuenbe SBärme umgab mid), fie entftrömte einem Sipofeit
neuefter praîtifcfjer SIrt. ©inem falöiglicbieri Smpulfe folgenb, fdjmang id) mid)
fofort barauf unb machte eg mir äufferft bequem. $ie toarme, meicpe Suft
umïofte mid) förmlid) unb trug mid) fort in ferne ©egenben. Siebe, ba fing
ber £)fen auf einmal gu reben an. „So, fo, bu bift toieber gu mir gurüc!ge=
ïeprt; toie bag mid) freut! $aft bu benn gar ïeine Slpnung gehabt, toie mepe
bu mir bagumal getan, alg bu mir fait unb gleichgültig ben Süden ïeprteft?
Sd) putte bief) bod) fo lieb ünb nal)m fo regeg Sntereffe an bir." 3Bie id)
mid) aber umfab, ba mar eg ber alte Sipofen in meiner ©Itern Stube, ber
fo gu mir rebete. Slber er mar nidjt allein, eg mar überhaupt bie gange Stube
ba. Oberhalb beg Seïretarg tiefte bie lXfjr, brüben am geufter bufteten öie
Slumen, ber Stutter Stolg. 3d) lehnte mid) mübe in bie ©de gmifdjen ®ad)el=
unb Sipofen unb ftüpte meinen Süden burcp ein Riffen. Sor bem Ofen
ftanb ber Süfd), auf bem bie alte gamiliertlautpe brannte, melcpe ber Sater
einft an einer Sdjüpenchilbi çjemonnen hatte. Sluf ber einen Seite beg Safdfeg
faff bie Stutter unb ftridte. Säcpelnb fah fie gu mir auf. „Sd) fonnte bid)
nie begreifen, mie bu eg in beiner Hinberftube ohne fo!d)en Ofen machen fonn=
teft." „Sich Sautter", antmortete id), „bagumal mar id) eben nod) gefunb unb
jung." Sie nidte mir UerftänbnigüoII gu. Sim gegenüber mar ber Sater
unb lag bie 3dhmg. Sie fnifterte in feinen Ipänben, babei ïeprte er fie um
unb fah unterbeffen gu mir auf. „®a§ mill aber biet fagen, baff bu bem alt=
mobifdfen Ofen mieber biefe ©pre ermeifeft, unb bie ißarquettböben —?, er
heftete über bie Stille meg einen forfepenben Slid auf mid), im Slugenminfel
fah ber Scpalï. Sfucf) ich muffte ein ioenig lädjeln. ,,®urd) bie lange ®rant>
peit bin id) in manchem anberg gemorben, übrigeng trügt mid) heute ber
©lang nicht mehr." „Unb bie Stenfcffen?" frug er meiter, „meinft bu heute
auch uod), menn fie bir mehe tun, mie bagumal mit fiebgepn Sahren?"
„Sater," fagte id) mit Segeifterung, „ich habe herrliche Stenfcpen ïennen ge=

lernt, bie ich liebe itnb adjte, aber leiber biet, Diel mel)t anbete —- alltägliche:
Sd) habe gelernt, Stenfcpen non Stenfcpen gu unterfdjeiben. tlnb ba id) fie
nun Surcpmeg ïenne, begpalb bemühe id) mid), fie alte gu lieben." ®a fchneltte
ber Sater auf, ein tiefer ©rnft lag auf feinem ©efiept unb faft etfdjroden
famen bie SBorte perbor: „®inb, ®inb, menn ®it fo fpridfft, fo paft ®u biet
gelitten." 3u meiner gangen Ipope mich aufrieptenb unb ihn tief ing Sluge
fehenb, ermiberte id): „Sa Sater, eg ift fo." ®er Stutter perlten SSänen
aug ben Singen, ber Sater fah mid) lieb unb milb an; eg fdfien mir, alg fei
er gufrieben mit mir. Sd) aber boüenbete: „Sater, Stutter, feib begpalb
nicht traurig. Sd) toar für biefe SSelt biet gu ibealiftifd) üeranlagt, ich hielt
alle SJtenfcpen für gut. @g mar nötig, bah id) bag mirïiidfe Seben, eg mar
nötig, bah ich bie Stenfdjen ïennen lernte. ©laubt eg mir, burcp biefe Seiben
merbe tepfiegen./'; 3Bir fapen ung ber Seipe naep in bie Slugert unb üerftanben
ung. ; '

®a pacfte mid) auf einmal eine ipanb am Strme unb eine fefte Stimme
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Wirklich danach, das im Sommer zwischen Rosen und Lorbeer halb versteckte

Idyll auch von innen kennen zu lernen.
Es war ein kalter unfreundlicher Spätherbsttag. Es fröstelte mich, aber

dennoch unternahm ich den Gang.
Die Magd führte mich in die Stube, und bat mich, hier einen Augenblick

auf die Hausfrau zu warten.
Eine wohltuende Wärme umgab mich, sie entströmte einem Sitzofen

neuester praktischer Art. Einem plötzlichen Impulse folgend, schwang ich mich
sofort darauf und machte es mir äußerst bequem. Die warme, weiche Luft
umkoste mich förmlich und trug mich fort in ferne Gegenden. Siehe, da fing
der Ofen auf einmal zu reden an. „So, so, du bist wieder zu mir zurückge-
kehrt; wie das mich freut! Hast du denn gar keine Ahnung gehabt, wie wehe
du mir dazumal getan, als du mir kalt und gleichgültig den Rücken kehrtest?
Ich hatte dich doch so lieb und nahm so reges Interesse an dir." Wie ich
mich aber umsah, da war es der alte Sitzofen in meiner Eltern Stube, der
so zu mir redete. Aber er war nicht allein, es war überhaupt die ganze Stube
da. Oberhalb des Sekretärs tickte die Uhr, drüben am Fenster dufteten Vie
Blumen, der Mutter Stolz. Ich lehnte mich müde in die Ecke zwischen Kachel-
und Sitzofen und stützte meinen Rücken durch ein Kiffen. Vor dem Ofen
stand der Tisch, auf dem die alte Familienlampe brannte, welche der Vater
einst an einer Schützenchilbi gewonnen hatte. Auf der einen Seite des Tisches
saß die Mutter und strickte. Lächelnd sah sie zu mir auf. „Ich konnte dich
nie begreifen, wie du es in deiner Kinderstube ohne solchen Ofen machen konn-
test." „Ach Mutter", antwortete ich, „dazumal war ich eben noch gesund und
jung." Sie nickte mir verständnisvoll zu. Ihr gegenüber war der Vater
und las die Zeitung. Sie knisterte in seinen Händen, dabei kehrte er sie um
und sah unterdessen zu mir auf. „Das will aber viel sagen, daß du dem alt-
modischen Ofen wieder diese Ehre erweisest, und die Parquettböden —?, er
heftete über die Brille weg einen forschenden Blick auf mich, im Augenwinkel
saß der Schalk. Auch ich mußte ein wenig lächeln. „Durch die lange Krank-
heit bin ich in manchem anders geworden, übrigens trügt mich heute der
Glanz nicht mehr." „Und die Menschen?" frug er weiter, „weinst du heute
auch noch, wenn sie dir wehe tun, wie dazumal mit siebzehn Jahren?"
„Vater," sagte ich mit Begeisterung, „ich habe herrliche Menschen kennen ge-
lernt, die ich liebe und achte, aber leider viel, viel mehr andere — alltägliche:
Ich habe gelernt, Menschen von Menschen zu unterscheiden. Und da ich sie

nun durchweg kenne, deshalb bemühe ich mich, sie alle zu lieben." Da schnellte
der Vater auf, ein tiefer Ernst lag auf feinem Gesicht und fast erschrocken
kamen die Worte hervor: „Kind, Kind, wenn Du so sprichst, so hast Du viel
gelitten." Zu meiner ganzen Höhe mich aufrichtend und ihn tief ins Auge
sehend, erwiderte ich: „Ja Vater, es ist so." Der Mutter perlten Tränen
aus den Augen, der Vater sah mich lieb und mild an; es schien mir, als sei
er zufrieden mit mir. Ich aber vollendete: „Vater, Mutter, seid deshalb
nicht traurig. Ich war für diese Welt viel zu idealistisch veranlagt, ich hielt
alle Menschen für gut. Es war nötig, daß ich das wirkliche Leben, es war
nötig, daß ich die Menschen kennen lernte. Glaubt es mir, durch diese Leiden
werde ich siegen." Wir sahen uns der Reihe nach in die Augen und verstanden
uns. > ;

Da packte mich auf einmal eine Hand am Arme und eine feste Stimme



tief mit 51t: „£>e, he, träumen Sie, baß Sie mit offenen Stugen butdj'ê gem

ftet ftarren?" ©toben in meinem Sopfe entftanb ein 3tucc, unb nadjbem

fid) bort toiebet aïïeâ fdjän gefügt,hatte, etïannte id) meine grau 9?ad)batin,

bie eben jetgt in§ gimmet getreten mat.
®ie 23ergangent)eit öetfdjtoanb unb nad) unb nad) |anb id) mid) m bet

©egentoart miebet gutedft, aber guetft gab id) gang ber!ef)tte Slnttoorten.

©eitbem trage id) einen bjeifeert Sßunfd) mit mit Return; nämltd) toiebet

fo eine liebe Öfenban! in bet ©tube gu heftigen.

Stoat, befonbetê toenn man im Sanatorium getoefen i)t, fo fmbet man

fie nid)t metjr gang hbgienifd). ©od) ba§ macht nidjtê. ©in fleineê glaubet»
ftünbdjen im ©ämmetlidit mit SJtann unb Sinbetn toitb ftdjer ntäjtS fdjaben.

ga, id) freue mid) batauf, ebenfo
_

auch b)ie unb ba mit ber ißhantafte bort

Qtoiefforacïje gu galten ; baë toirb fofllid) fein.

Bis Btrt|tgß IMtuttg - ßtrt Buropäifdjßr ^iaafenburtts.
SSon Sr. Stico bon ©udjtelett.

©a» Komitee „©er eurof)äifd)e ©taatenbunb" ift übergeugt, baß bie

SSerMItniffe ber gebilbeten Staaten untereinanber butd) biefelben ©efeige bon

©itte unb 9ted)t beb)errfd)t toerben müffen toie ba§ gefeHfd)afttid)e Seben ber

eingelnen Nationen, baff befonbetê für ©utopa bie ^Bereinigung gu einem

©taatenbunb ober SBunbeêftaat tolinfc£)enêtoert ift, unb bittet mit 3iad)btucr

alle ißerfonen unb Drganifationen, bie biefe Übetgeugung teilen, nad) beften

Gräften mitguarbeiten, bie öffentliche Meinung in biefem ©eifte bilben gu

Reifen.
©r. gtebeti! ban ©eben, fßrof. ©t. S. £>et)man§. ®r. Stletta £>. Sa'fobê.

£t. SJtr. 35. ®e Song ban 33ee! en ©on!, ^r. ©r. 9tico ban ©udjtelen.
©eïretar iBIaricum, .SpoUanb.

*
Ungefähr bor einem Safto fcbjrieb id) im SInfdjIuß an ben in bieten

Greifen |ertfd)enben $ßeffimi3nw3 : „2Jian benït nicEjt an ben ©eift ber ©e=

redjtigîeit unb an ben SBillen gu ftieblidjer Sraftentfaltung, bon toeld)en bte

SWajorität ber mobernen 9SöI!et erfüllt ift, fonbern man fragt fid) angftltd),
toaê ttjre, unter bem ©influß einet machthabenben ÜDtinorität ftepenben 9te=

gierungen in ihrem großen $esen!effel brauen toerben.
_

Allgemein hetrfdjt
ba§ unfidfete ©efüßl, baß Snbitoibuen unb SSôIïer ©pielbäUe ftnb in ben

<pänben unberftänbiger dächte. Unb bod) toar nie bie SJtöglidjifeit ihrer be=

toufften ®ehettfd)ung nähet benn feigt.
SXber baê erfte unb nottoenbigfte ©tforberniê gut ©tmöglichung einer

fotchen 23eherrfd)ung ift ©efinnung unb ©inficht, nicht nur bei ben SBemgen,

fonbern bei ber Spenge. 2Rit einem £intoei.§ auf ben hiftotifd)4ogifd)en
gortfdfritt ber tultur !am id) gu bem folgenben Schluß: Sein geittoeiligex

Otüdgang gu gügellofem Sarbariêmuê unb Sortierung, ïeiri Salïanïrteg mit
feinen ©ïgeffen ber ©raufamïeit unb 9tad)fud)t, falfdjet 33egeifterung unb

©reulofigïeit, ja felbft îein guïûnftiger SMtfoieg toitb einen, fp ..ettoorbenen

feften ©lauben oernidjten ober auch nur im toefentlidjen erfdjüttern formen.

Seßt ift bet SBeltïrieg eine ©atfadfje unb id) fühle, baß .öi,e ptophetifdie

rief mir zu: „He, he, träumen Sie, daß Sie mit offenen Augen durch's Fen-

fter starren?" Droben in meinem Kopfe entstand ein Ruck, und nachdem

sich dort wieder alles schön gefügt hatte, erkannte ich meine Frau Nachbarm,

die eben jetzt ins Zimmer getreten war.
^ ^ ^

Die Vergangenheit verschwand und nach und nach fand ich mich m der

Gegenwart wieder zurecht, aber zuerst gab ich ganz verkehrte Antworten.
Seitdem trage ich einen heißen Wunsch mit mir herum; nämlich wieder

so eine liebe Ofenbank in der Stube zu besitzen.

Zwar, besonders wenn man im Sanatorium gewesen ist, fo findet man

sie nicht mehr ganz hygienisch. Doch das macht nichts. Ein kleines Plauder-
ftündchen im Dämmerlicht mit Mann und Kindern wird sicher nichts schaden.

Ja, ich freue mich darauf, ebenso auch hie und da mit der Phantasie dort

Zwiesprache zu halten; das wird köstlich sein.

Die einzige Neilung - ein europäischer Staànbuà
Von Dr. Rico von Snchtelen.

Aufruf
Das Komitee „Der europäische Staatenbund" ist überzeugt, daß die

Verhältnisse der gebildeten Staaten untereinander durch dieselben Gesetze von

Sitte und Recht beherrscht werden müssen wie das gesellschaftliche Leben der

einzelnen Nationen, daß besonders für Europa die Vereinigung zu einem

Staatenbund oder Bundesstaat wünschenswert ist, und bittet mit Nachdruck

alle Personen und Organisationen, die diese Überzeugung teilen, nach besten

Kräften mitzuarbeiten, die öffentliche Meinung in diesen: Geiste bilden zu

helfen.
Dr. Frederik van Eeden. Prof. Dr. C. Heymans. Dr. Aletta H. Jakobs.

Hr. Mr. B. De Jong van Beek en Donk. Hr. Dr. Rico van Suchtelen.
Sekretär Blaricum, Holland.

Ungefähr vor einem Jahr schrieb ich im Anschluß an den in vielen

Kreisen herrschenden Pessimismus: „Man denkt nicht an den Geht der Ge-

rechtigkeit und an den Willen zu friedlicher Kraftentfaltung, von welchen die

Majorität der modernen Völker erfüllt ist, fondern man frägt sich angstlich,

was ihre, unter dem Einfluß einer machthabenden Minorität stehenden Re-

gierungen in ihrem großen Hexenkessel brauen werden. Allgemein herrscht

das unsichere Gefühl, daß Individuen und Völker Spielbälle sind in den

Händen unverständiger Mächte. Und doch war nie die Möglichkeit ihrer be-

wußten Beherrschung näher denn jetzt.
Aber das erste und notwendigste Erfordernis zur Ermöglichung einer

solchen Beherrschung ist Gesinnung und Einsicht, nicht nur bei den Wenigen,

sondern bei der Menge. Mit einem Hinweis auf den historisch-logischen

Fortschritt der Kultur kam ich zu dem folgenden Schluß: Kein zeitweiliger
Rückgang zu zügellosem Barbarismus und Vertierung, kein Balkankrieg mit
seinen Exzessen der Grausamkeit und Rachsucht, falscher Begeisterung und

Treulosigkeit, ja selbst kein zukünftiger Weltkrieg wird einen so erworbenen

festen Glauben vernichten oder auch nur im wesentlichen erschüttern können.

Jetzt ist der Weltkrieg eine Tatsache und ich fühle, daß,dfe prophetische
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